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dien in bet Hoffnung, perft an iljm p fein, unb bann erleben, baff ein
anbetet um ïurge Seit pborgeïommen, unb nadlet unter furchtbaren 3Küt)=
falcn baS Siel bet fftettung naïje feïjen unb boc£) bapor fterbcn miiffen. 3GBit

aber, bie toir am ïjâuêlidjen Iperbe bon folgern Sdjicffal lefen, fügten unS
gefidjert unb banïen eS unferem eigenen, baff eS unS bor affnlidfet furent»
batet ©nttäufdjung unb ähnlichem furchtbarem SluSgange bis bafyin freunb»
lidf betoaljtthgt. (B ift fo fä>ön, geborgen p fein am I)äuSIid)en £erbe.

@rft im folgenben Sübbolatfommet, acht iïftonate fpciter, ïonnte eine
neue ©rfiebition bie ißerunglüdten auffud)en. Sie fanb fie am 11. Stoberm
ber in bem im Sdfnee faft bergrabenen gelte. SBilfon unb 23otoetS lagen in
ihren Sdflaffäcfen, bie fie über bem $of)f gefdfloffen Ratten, Scott im Sd)Iaf=
fact mit aufgefdflagenen Mafpen, mit geöffnetem Eftocfe, ben Strm um 3BiI=
fou gefdflungen, unter bem ®of>fe bie £afd)e mit ben Sngebüdfern. 9^acfj

Verrichtung eines ©ebeteS türmten bie Seilnehmet ber ©pebition einen
mächtigen Sdjneelpgel über ben brei Seidjen, rammten auf ihm ein fdEjIidfteê,
auS Sdjneefd)ühftäben gefertigtes ®teug ein unb befeftigten an einer 58am=
buSftange eine Sftetallfabfel mit llrïunbe barin. Stud) ben unglücUidjen
DateS, ber im Sdfneefturm bem Sob entgegenging, fudften fie, boc£) betgeblid).
S)a„ too fie fein ©tab naïje im hohen Schnee bermuten ïonnten, errichteten
fie and) ein fd)Iid)teS Sïteug unb hinterließen fie ein Sfterïmal mit einer ïte=
taïïïaf>fel.

StuïfmboU îfiaben bie fünf SRänner um ein hoIfeS Qiel gerungen unb ge=
litten unb mit ÜBütbe Ifaben fie it>r graufameS Sdficfat getragen, gelben firtb
fie getoefen, fo herrlich unb beS 9?ad)tubmeS ebenfo toert, hoie gelben auf
blutgetrânïten Sd)lad)tfelbern.

_
9Bie Hein, toie ohnmächtig ift bod) ber Sftenfd) bei all feiner (SrïertntniS, •

SBiffenfdfaft unb rechnetifdjen ®unft gegenüber ben ©etoaften ber Statur, unb
er toirb eS in getoiffem SStaße in alle Quïunft bleiben, llnb bod) toieber nidjtS
©etoaltigereS auf ©eben, als ber SJtenfd), toenn er mit (Sinfafe all feiner
geiffigen unb leiblichen Gräfte bie Statur gtoingt, ihm bis bat)in unentfdfleierte
©e^eimniffe p offenbaren.

Scotts unb ber Seinen SBetf ift bod) nicht umfonft getoefen. Slfr Sdjiä=
fat aber erinnert an bie fdfönen SSerfe 27îeldgiôr SOtaßrS:

„SBenn toir in urgetoalt'gem Streit
bie großen SDÎenfdfen fehn
auS innerfter Stottoenbigïeit
bem Sob entgegengeljn,
ba mochten toir bem tpeibenfdftoüng
in beS ©efdfideS gtoang
prüfen mit Vegeifterung :

©lüdauf pm Untergang!"

„<£3üljpr öirfp <änart?"
„@S ift toalft, meine Einher finb fe^t im lieblidfften Silier, man muß eS

root)I nod) redfit genießen; ffräter, toenn einmal bie Unarten anfangen, ber
idfledfte (Sinfluß ber Schulïameraben fid) geltenb macfjt — ad), eS foil rtidjt
immer erfreulich fein für bie ©Itern, all bem Un'fraut toelften p miiffen,
baS ba olfnc unfere Sdfulb auffdfießt." •— ^a, id) glaube, meine $reunbin
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cheu in der Hoffnung, zuerst an ihm zu sein, und dann erleben, daß ein
anderer um kurze Zeit zuvorgekommen, und nachher unter furchtbaren Müh-
falen das Ziel der Rettung nahe sehen und doch dapor sterben müssen. Wir
aber, die wir am häuslichen Herde von solchem Schicksal lesen, fühlen uns
gesichert und danken es unserem eigenen, daß es uns vor ähnlicher furcht-
barer Enttäuschung und ähnlichem furchtbarem Ausgange bis dahin freund-
lich bewahrt hat. Es ist so schön, geborgen zu sein am häuslichen Herde.

Erst à folgenden Südpolarsommer, acht Monate später, konnte eine
neue Expedition die Verunglückten aufsuchen. Sie fand sie am 11. Novem-
ber in dem im Schnee fast vergrabenen Zelte. Wilson und Bowers lagen in
ihren Schlassäcken, die sie über dem Kopf geschlossen hatten, Scott im Schlaf-
sack mit aufgeschlagenen Klappen, mit geöffnetem Rocke, den Arm um Wil-
son geschlungen, unter dem Kopfe die Tasche mit den Tagebüchern. Nach
Verrichtung eines Gebetes türmten die Teilnehmer der Expedition einen
mächtigen Schneehügel über den drei Leichen, rammten auf ihm ein schlichtes,
aus Schneeschuhstäben gefertigtes Kreuz ein und befestigten an einer Bam-
busstange eine Metallkapsel mit Urkunde darin. Auch den unglücklichen
Oates, der im Schneesturm dem Tod entgegenging, suchten sie, doch vergeblich.
Dq, wo sie sein Grab nahe im hohen Schnee vermuten konnten, errichteten
sie auch ein schlichtes Kreuz und hinterließen sie ein Merkmal mit einer Me-
tallkapsel.

Ruhmvoll haben die fünf Männer um ein hohes Ziel gerungen und ge-
litten und mit Würde haben sie ihr grausames Schickal getragen. Helden sind
sie gewesen, so herrlich und des Nachruhmes ebenso wert, wie Helden auf
blutgetränkten Schlachtfeldern.

^
Wie klein, wie ohnmächtig ist doch der Mensch bei all seiner Erkenntnis, -

Wissenschaft und rechnerischen Kunst gegenüber den Gewalten der Natur, und
er wird es in gewissem Maße in alle Zukunft bleiben. Und doch wieder nichts
Gewaltigeres auf Erden, als der Mensch, wenn er mit Einsatz all seiner
geistigen und leiblichen Kräfte die Natur zwingt, ihm bis dahin unentschleierte
Geheimnisse zu offenbaren.

Scotts und der Seinen Werk ist doch nicht umsonst gewesen. Ihr Schick-
sal aber erinnert an die schönen Verse Melchior Mahrs:

„Wenn wir in urgewalt'gem Streit
die großen Menschen sehn
aus innerster Notwendigkeit
dem Tod entgegengehn,
da möchten wir dem Heldenschwung
in des Geschickes Zwang
zurufen mit Begeisterung:
Glückauf zum Untergang!"

„Woher diese Ansrt?"
„Es ist wahr, meine Kinder sind jetzt im lieblichsten Alter, man muß es

wohl noch recht genießen; später, wenn einmal die Unarten anfangen, der
schlechte Einfluß der Schulkameraden sich geltend macht —- ach, es soll nicht
immer erfreulich sein für die Eltern, all dem Unkraut wehren zu müssen,
das da ohne unsere Schuld aufschießt." >— Ja, ich glaube, meine Freundin
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ftat red)t : eê ïommt ein Silier Bei ben Mnbern, too frembe Cginflüffe litt
gettenb mad)en, nic£)t immer gute, too ein Stutterfterg mancBmat erfdrricït-
toofter baê? toofter jeneê? SIBex nidjt alteê, toaê unê nicftt gefällt, ift Don
bofen ip art ben gefat ober bom Sinb — toofter? tooftin? gugetraqen toorben,
fonbern bieteê tft unê felBft unterlaufen, a,I§ toir ben SIder BefteUten, toir
Batten ben ©amen nidjt gut erlefen, ober ben fcftlecftten nicftt etïannt, ober
toir Batten m ber Beften SIBfiiftt unferm ^flängd^en gu biet beê ©uten gu=fommen taffen; toir tounbern unê, toenn eê toilbe triebe geitigt unb nad)
bietberfftredjenber Stütegeit nidjt bie ertoarteten fÇriidjte trägt, toenn fid)
Siftmarofter Breit machen. Ser fta,t unê baê angetan?

@ê Beffimmert bitft baft bein ®inb fo egoiftifcft ift, fo BegeE>rIicE) Slïïeê
iuaê eê fteqt, mocqte eê labert, eê ïann art ïeinein @c£)aufenfter ïmtfietqefien
bon_ feiner ^inbergefeïïfcftaft Bommen, oftne baft ftunbert Sünftfte in iftm
aupteigen, eê ïann nicfttê ©cftôneê Betrauten, oftne ben Sunfcft nadi feinem
Sefift — toie foil baê mit iftm toerben? Softer baê? @3 fieftt bodj, baft
Sater unb Shitter fidp fo bieleê berfagen. tooï)er? ©eftörteft bu biel=
teicftt, alê eê nod) Hein toar, aucft gu jenen Stüttern, bie iftrem Sîinb, toeit
e| bocft gar fo Bergig ift" unb and) „ben Serftanb nod) nicBt Bat", nicBtê aB=
fcftlagen ïonnten? ®ie, toenn eê auf ber Strafte Bei einem anbern ®inb
einen Bunten Sali faï) unb BegeBrte, fofort mit bem Sxoft gnr £anb toar:
ja, ja„ bu mn£;t and) fa einen ïjaben, unb toenn eê bei 5£iftf) nngebulbia nacb
einem ©tue? ^udjen langte: ja, ja, baê @d)aj$eli mufj aud) ï)aï>en, eê miife ban
altem BaBen, toaê ba ift; ja, bie fid) tooBI gar entfdmtbigenb an ben ©aft
toanbte: „9?i<ftt toa,Br, id) barf fcfton guerft bem kleinen geben, e§ ift bann
j?" gufrieben. Unb toenn ein ^teineê in ben SInlagen ben fßuüüentoagen
Bei fidj Batte itnbibeinê nicfjt unb eê toeinte, fagteft bu bann ettoa aud) gnbem fremben ®inb: „Sftdftt toaBr, bu gifift beinen Sagen fdjon ein Seitdjen
meinem ßlärli, fiefjft bu, eê Tratte iBn fo gern," — für baê frembe ®inb ja
eine gute ttfiung in ber 9?äd)fienlie6e, für beinê aber bie Seftre: toaê man
gern Bätte, muft man BaBen, and) toenn ma,n ïein Secftt barauf Bat. Ober
fagteft bu gum jungen am ©anbftaufen: „Stein £anêti barf fdjon ein toeniq
beme ©cftqufet unb bein ®übetd)en BaBen, nidjt? @ê gefällt iBm fo, unb bu
Baft ja jeftt lange genug bamit gefftielt." — Serben beine Einher im SeBen
nidjt nodj oft genug g u f dj a u e n müffen, too fie gern mitmadjten, ber=
gidlten muffen, too fie gern Befäften — unb meinft bu, b a ê fei ber Seg bagu,
eê iBnen leidpt gu macften, anftatt fie gu leBren: baê ift frembeê ©ut, $anb
toeg babon! Sftr BaBt aud) eure greube, too anbre entbehren; eê toäcftft auf
ber Sett nidjt alteê nur für eudj.

Ober toar eê ïtug bon jener Seïannten, bie mir ergäBIte — eê toar
nad) SeiBnadjten — iBre Beiben SuBen Batten genau biefetBe ©ifenBaftn
gefcftenït Beïommen, bamit eê ïeine Reiberei unb feinen ganï brum gebe. Sie
meinte, feBr päbagogifcft unb fef)r geregt berfaBren gu fein, unb bie tinber
heften benn audj richtig iftre ©ifenBaftnen auf bem Sdjienenïreiêtein fterum=
laufen, anbereê toar ja nidjt angufangen bamit. £eiftt baê für§ SeBen er=
gieften? Sirb fftäter baê ©djicffal immer genau gteicft berteilen? Säre
nidjt ber ©ftaraïterBilbung unb gugleitft bem ©ftietbrang ber tinber Beffer
gebient getoefen, toenn fie bie ©ifenBaftn g e m e i n f a m erftatten Batten unb
bafür ettoa, nodft ein £aar ftüBftfte gutaten, ein grofteê Sdjienenneft ettoa,
mit bem ettoaê a,ngufangen getoefen toäre, unb fie Batten gelernt, baft ein
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hat recht: es kommt ein Alter bei den Kindern, wo fremde Einflüsse sich
geltend machen, nicht immer gute, wo ein Mutterherz manchmal erschrickt-
woher das? woher jenes? Aber nicht alles, was uns nicht gefällt, ist von
bösen Handen gesät oder vom Wind — woher? wohin? zugetragen worden,
sondern vieles ist uns selbst unterlaufen, als wir den Acker bestellten, wir
hatten den Samen nicht gut erlesen, oder den schlechten nicht erkannt, oder
wir hatten m der besten Absicht unserm Pflänzchen zu viel des Guten zu-kommen lassen; wir Wundern uns, wenn es wilde Triebe zeitigt und nach
vielversprechender Blütezeit nicht die erwarteten Flüchte trägt, wenn sich
Schmarotzer breit machen. Wer has uns das angetan?

Es bekümmert dich daß dein Kind so egoistisch ist, so begehrlich? Alles
toas es sieht, mochte es haben, es kann an keinem Schaufenster Vorbeigehen
von keiner Kindergesellschaft kommen, ohne daß hundert Wünsche in ihm
aussteigen, es kann nichts Schönes betrachten, ohne den Wunsch nach seinem
Besitz — wie soll das mit ihm werden? Woher das? Es sieht doch, daß
Vater und Mutter sich so vieles versagen. ^ Ja woher? Gehörtest du viel-
leicht, als es noch klein war, auch zu jenen Müttern, die ihrem Kind, weil
es doch gar so herzig ist" und auch „den Verstand noch nicht hat", nichts ab-
schlagen konnten? Die, wenn es auf der Straße bei einem andern Kind
einen bunten Ball sah und begehrte, sofort mit dem Trost zur Hand war:
ja, ja^ du mußt auch so einen haben, und wenn es bei Tisch ungeduldig nach
emem Stück Kuchen langte: ja, ja, das Schaheli muß auch haben, es muß von
allem haben, was da ist; ja, die sich Wohl gar entschuldigend an den Gast
wandte: „Nicht wahr, ich darf schon zuerst dem Kleinen geben, es ist dann
dech zufrieden. lind wenn ein Kleines in den Anlagen den Puppenwagen
bei sich hatte und Weins nicht und es weinte, sagtest du dann etwa auch zudem fremden Kind: „Nicht wahr, du gibst deinen Wagen schon ein Weilchen
meinem Klärli, siehst du, es hätte ihn so gern," — für das fremde Kind ja
eine gute Übung in der Nächstenliebe, für deins aber die Lehre: was man
gern hätte, muß man haben, auch wenn man kein Recht daraus hat. Oder
tagtest du zum Jungen am Sandhaufen: „Mein Hansli darf schon ein wenig
deine Schgufel und dein Kübelchen haben, nicht? Es gefällt ihm so, und du
hast ja jetzt lange genug damit gespielt." — Werden deine Kinder im Leben
mcht noch oft genug zuschauen müssen, wo sie gern mitmachten, ver-
zichten muffen, wo sie gern besäßen — und meinst du, d a s sei der Weg dazu,
es ihnen leicht zu machen, anstatt sie zu lehren: das ist fremdes Gut, Hand
weg davon! Ihr habt auch eure Freude, wo andre entbehren; es wächst auf
der Welt nicht alles nur für euch.

Oder war es klug von jener Bekannten, die mir erzählte — es war
nach Weihnachten — ihre beiden Buben hätten genau dieselbe Eisenbahn
geschenkt bekommen, damit es keine Neiderei und keinen Zank drum gebe. Sie
meinte, sehr pädagogisch und sehr gerecht verfahren zu sein, und die Kinder
keßen denn auch richtig ihre Eisenbahnen auf dem Schienenkreislein herum-
laufen, anderes war ja nicht anzufangen damit. Heißt das fürs Leben er-
ziehen? Wird später das Schicksal immer genau gleich verteilen? Wäre
nicht der Charakterbildung und zugleich dem Spieldrang der Kinder besser
gedient gewesen, wenn sie die Eisenbahn gemeinsam erhalten hätten und
dafür etwq noch ein paar hübsche Zutaten, ein großes Schienennetz etwa,
mit dem etwas anzufangen gewesen wäre, und sie hätten gelernt, daß ein
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einiges Qufammenarbeiten Beiber Vefipr beiben boppelteS Vergnügen

ma#, bafj Qanï beiben baê ©biet Betbotben ptte. ©et @ere#igïeitêfmn
bet ©Item ïonn fidt) bei anbetn ©elegenpiten Biel gefunbet betätigen atê bei

attgugtofjet tngftti#eit in bet Verteilung bet ©efdjenïe.

®u fragft bid), toatum ©rubi fo, — toie fagft bu bod)? — fo mifjgünftig
fei anbetn gegenübet? Süngft ergäpte mit eine VMtet mit Vefriebigung Bon

bem ©tief, ben fie antoenbe, toenn ipe kleine ni# effen tootle: „2ßenn bu

je^t ni# gleid) beine ©djnitte iffeft, fo bring i#ê bem ©retti!" (bem «*
batïinb), bann ma# eê fid) gleid) batüber biet. Unb riefft bu eê me Bom

©arten herauf unb ftedteft ipt pirntid) feinen „gnüni" gu: Sß bu baê

iefet gteid) per, bie anbetn brausen e§ nid)t gu fepn, fonft muff id) tpen
audj geben." Ratten bie paar Ipfet ober baê ©tüd @#Iotabe, an ftembe

$inbet Betf#nlt unb bem beinen entgegen, feinet ©eete rtitf)t mep ge=

frommt atê beine SBeiêpit? ©u badjteft ni# batan, toaê für einen bofen

$eim bu fäteft.
©o unoerföplicf) ift eê and), bein tmb,,fo na#tagenfd|? £aft bu

eê ettoa gemalt, toie jene fpau, bie icE) lürgtidj ein tttacparêïinb a,uêfd)elten

ptte mit ben SBorten: „Sa, unb bann Baft bu au$ legten ©ommer meinem

Vubi einen ©tein naepetootfen, baê Betgifft et bit m#" (befagter Vubt toa,t

bamatê btei ober Biet Satire o.It unb Bötte nun feilet toapf#intid) gum fo

unb fo Bielten 3Me, bafe er baê nic£)t Betgeffe) — id) füt#e fep, baß Vubi

ftoätet auc£) feinet Sühitter Bieteê nidjt Oergeffen toirb.

2Bie läftig, toenn ®inbet immer am ©ffen prumlritteln. Unb bo#
toenn bet Vater Bot ipen Otiten nörgelt, fotten fie ba aïïeê gut fmben? ®e=

fdjietit il)nen ein ©efatten bamit, baß man fie „ gfdtinäberftä%ig" ma#, toie

ber Vetnet bieê ur#g nennt? ©efunbe unb unBertoötinte ®inbet pben m

bet Peqel einen fo guten SIpetit, baß ipen faft atteê fcpiedt; erft ba, too

fieb baê ©efptäd) pufig übet baê ©o obet Stnbetê bet ©Reifen bte#, too

bie Einher, fei eê am gamilientif# fei eê, toenn bu mit fÇteunben bid) unter*

pltfi, bid) mit einer 2Bi#igIeit unb einem ©ifet, alê gelte eê bet ©eele

©eligïeit, über fragen oerbteiten, toie bie, ob ber Vmbêbtaten beffet

fdjmedt mit ®nobta,ud) obet Stoiebeln, ber Bafenpfeffet mit Voftnen ober

ope, jene ©orte mit Äitfdj ober Qitronenfaft, mit einem gangen obet einem

plben Söffet, biefeê ©eti# mit füßem obet fautem Vaßm gelo# —- erft

ba gebt eê it)m auf, baß baê „Sebenêftagen" finb, an benen audj eê 'unfttg
ni# toie ein Vauetnjunge Botbeiftolpern batf. ®Iage m# übet bie mute,

bie bu bit unb itjm gebunben Baft.

©ein pta,ntoa#enbeê ©ö#et#n toill ben ©dplpt ni# ben britten
©ommet tragen. SBatum ni#? ©ê toat bodj fonft gar nid)t eitel, ©aê

fdjon nidjt, eê plbigte bet naiBen SInfi#, baß jebeê ®Ieibungêftûd getragen

toetben bonne, biê eê „butepebrau#" fei toie Sßäfdje obet ©##. SIbet

feitbem bu einmal Botter ©totg unb greube ergäpteft: Siß pb' meinen But
umgeänbert fo unb fo, nun merit lein Vîenf# baß eê bet teßtjapige ift,
feitpt toeiß beine bteigepjäpige, bie anfängt, fotdjen ©ingen ipe Slufmetr*

famleit gugutoenben, baß e§ pcfjft epentüpig ift, toenn man merit, baß

einet feine Stuêrûftungêgegenftânbe fdjon mep als einen ©ommet ober

SBinter auf bem ©etoiffen pt. SBunbete bid) alio ni#, toenn eê ïunftig
©oilettenlämpfe abfegt. SBunbete bidE) audi nid)t, toenn Bon put auf morgen
bei beinern Sungen bie ©eprge in Ungnabe fällt, ©tanb et niait eben babet,
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einiges Zusammenarbeiten beider Besitzer beiden doppeltes Vergnügen

macht, daß Zank beiden das Spiel verdorben hätte. Der Gerechtigkeitssinn

der Eltern kann sich bei andern Gelegenheiten viel gesunder betätigen als bei

allzugroßer Ängstlichkeit in der Verteilung der Geschenke.

Du fragst dich, warum Trudi so, — wie sagst du doch? — so mißgünstig

sei andern gegenüber? Jüngst erzählte mir eine Mutter mit Befriedigung von

dem Trick, den sie anwende, wenn ihre Kleine nicht essen wolle: „Wenn du

jetzt nicht gleich deine Schnitte issest, so bring ich's dem Gretli!" (dem Nach-

barkind), dann mache es sich gleich darüber her. Und riefst du es me vom

Garten herauf und stecktest ihm heimlich seinen „Znüni" zu: Iß du das

jetzt gleich hier, die andern brauchen es nicht zu sehen, sonst muß ich ihnen

auch geben." Hätten die Paar Äpfel oder daS Stück Schokolade, an fremde

Kinder verschenkt und dem deinen entzogen, seiner Seele nicht mehr ge-

frommt als deine Weisheit? Du dachtest nicht daran, was für einen bösen

Keim du sätest. ^ ^So unversöhnlich ist es auch, dein Kmd,.so nachtragerisch? Hast du

es etwa gemacht, wie jene Frau, die ich kürzlich ein Nachbarskind gusschelten

hörte mit den Worten: ,»Jaj und dann hast du auch letzten Sommer meinem

Bubi einen Stein nachgeworfen, das vergißt erbir nicht" (besagter Bubi wax

damals drei oder vier Jahre glt und hörte nun seither wahrscheinlich zum so

und so dielten Male, daß er das nicht vergesse) — ich fürchte sehr, daß Bubi

sväter auch seiner Mutter vieles nicht vergessen wird.

Wie lästig, wenn Kinder immer am Essen herumkritteln. Und doch,

wenn der Vater vor ihren Ohren nörgelt, sollen sie da alles gut finden? Ge-

schielst ihnen ein Gefallen damit, daß man sie „gschnäderfrätzig" macht, wie

der Berner dies urchig nennt? Gesunde und unverwöhnte Kinder haben in
der Regel einen so guten Appetit, daß ihnen fast alles schmeckt - erst da, wo

sich das Gespräch häufig über das So oder Anders der Speisen dreht, wo

die Kinder, sei es am Familientisch, sei es, wenn du mit Freunden dich unter-

hältst, dich mit einer Wichtigkeit und einem Eifer, als gelte es der Seele

Seligkeit, über Fragen verbreiten, wie die, ob der Rindsbraten besser

schmeckt mit Knoblguch oder Zwiebeln, der Hasenpfeffer mit Rosinen oder

ohne, jene Torte mit Kirsch oder Zitronensaft, mit einem ganzen oder einem

halben Löffel, dieses Gericht mit süßem oder saurem Rahm gekocht —- erst

da geht es ihm auf, daß das „Lebensfragen" sind, an denen auch es künftig
nicht wie ein Bauernjunge vorbeistolpern darf. Klage nicht über die Rute,

die du dir und ihm gebunden hast.

Dein heranwachsendes Töchterchen will den Schulhut nicht den dritten
Sommer tragen. Warum nicht? Es war doch sonst gar nicht eitel. Das

schon nicht, es huldigte der naiven Ansicht, daß jedes Kleidungsstück getragen

werden könne, bis es „durchgebraucht" sei wie Wäsche oder Schuhe. Aber

seitdem du einmal voller Stolz und Freude erzähltest: Ich hab' memen Hut
umgeändert so und so, nun merkt kein Mensch, daß es der letztjahrige ist,

seither weiß deine dreizehnjährige, die anfängt, solchen Dingen ihre Aufmerk-

samkeit zuzuwenden, daß es höchst ehrenrührig ist, wenn man merkt, daß

einer seine Ausrüstungsgegenstände schon mehr gls einen Sommer oder

Winter auf dem Gewissen hat. Wundere dich also nicht, wenn es künftig
Toilettenkämpfe absetzt. Wundere dich auch nicht, wenn von heut auf morgen
bei deinem Jungen die Schürze in Ungnade fällt. Stand er nicht eben dabei,



aïs bu beirter greunbin rühmteft, toie et fich „gar nicfjt fdjäme", in ber
SlrBeitSfdjürge am Spiel feiner ®a,meraben teilgunehmen? SSracf)teft bu ihn
nirîjt tneÏÏeidjt gerabe burrîj beine SBorte gum Bettmfgtfein, bafg eine ©djürge
für fo einen Buben eigentlich eine Sdjanbe fei?

Sdj meine: baff Vtütter, bie überhaupt über bie ©rgiepung ihrer $in=
ber nadjbenïen, ïeine fo primitiven fehler begeben tnie llntoaïirïfeiten bor
$inberoIjren, Verheimlichen bor bem Vater, @ich=berleugnen4affen u. f. in.
ift toot)I felbftberftänblidh,. SIber eS gibt aufjer biefen für jeben offenfitfitlidhen
©diaben in unferm Stcfer noch eine Unmenge bon Batterien, beren toüt)Ienbe
Strbeit mir nicht fetjen, biê eineS XageS fie fid) unê in ihren folgen erfchredtenb
offenbart, gür biefe „Bagatellen" im Umgang mit unfern' $inbern, bon
ben en ich rmr einige auS bem Seben gefchöpfte groben herausgriff unb bie
mir in ber Vegel nicht Beachten, ehe fie fid) auf ungefunbe Strt auSgetoachfen,
follten mir unfer (Srgieherauge fdjärfen lernen.

Vîarie @teiger Senggenhager.

<gu eng mar mir bas alte t}aus.
3d) mollt's nun einmal magen
gu manbern in bie UM hinaus,
bas ©lüd mir gu erjagen.
3d) bad)t' in frohem 3"9enbmut,
bas halbe ©lud es mär mir gut.

So 50g ich fart, lanbaus, lanbein
fiel ©rofes gu oollbringen;
ich bad)t', bie halbe U)elt mar' mein,
id) fönnt' fie Ieid)t begmingen.
2)od) niemals hielt beim fremben ©aft,
beim fahrenben, bas ©lud bie Haft.

0ft trieb's mit mir ein freules Spiel
ftanb minfenb an ben Strafen;
fd)on glaubt' id) nahe mid) beim ^iel
unb mollt' es jubelnb faffen —
bann fat)'s mir lädjelnb in's ©efid)t
u n b tängelt fort : „X) u fan gft mid) nidjt "

©IÖÄ.
Da fehrt' id) heim aus frembem £anb
uoll 3am unb milbem 3ammer
unb nahm bie alte Uft gur £)anb
unb nahm ben fd)meren hammer
unb fd)lug unb fdjaffte immergu
unb gönnte mir nid)t Haft nod) But)

Unb um bas grofge, ferne ©lud
mollt' id) mid) nid)t mehr fdjeren,

um ein befd)eibenes ©efd)id
galt's fünftig fid) gu mehren.

3d) tat's mit immer gröfj'rer £uft,
unb immer freier marb bie Bruft.

Unb eines fdjönen ÎÏÏorgens mar
ein ©aft in meiner bjütte
mit Iid;tem Kleib unb golb'nem l}aar
unb leid)tem, leifem Schritte,
ber fah mich an mit halbem Blid:
„3d) fomm' gu bir, id) bin bas ©lüd !"

Änrta Stüfji.

5|austtnpn{tfjap.

3He lUfbftttttng ber "pTunidn fût gjffattbJjdf «ab fhcJjtfäJiiflfirit
©rïranïungen ber Vtctnbeln hraudhen, boxe jefjt eintoanbfrei féftfteht,

nicht örtlich Befchrcmït gu Bleiben, fonbern fie ïônnen aucfj ^erntoirïungen

als du deiner Freundin rühmtest, wie er sich „gar nicht schäme", in der
Arbeitsschürze am Spiel seiner Kameraden teilzunehmen? Brachtest du ihn
nicht vielleicht gerade durch deine Worte zum Bewußtsein, daß eine Schürze
für so einen Buben eigentlich eine Schande sei?

Ich meine: daß Mütter, die überhaupt über die Erziehung ihrer Kin-
der nachdenken, keine so primitiven Fehler begehen wie Unwahrheiten vor
Kinderohren, Verheimlichen vor dem Vater, Sich-verleugnen-lassen u. s. w.
ist Wohl selbstverständlich. Aber es gibt außer diesen für jeden offensichtlichen
Schaden in unserm Acker noch eine Unmenge von Bakterien, deren wühlende
Arbeit wir nicht sehen, bis eines Tages sie sich uns in ihren Folgen erschreckend
offenbart. Für diese „Bagatellen" im Umgang mit unsern Kindern, von
denen ich nur einige aus dem Leben geschöpfte Proben herausgriff und die
wir in der Regel nicht beachten, ehe sie sich auf ungesunde Art ausgewachsen,
sollten wir unser Erzieherauge schärfen lernen.

Marie Steiger-Lenggenhage r.

Das
Zu eng war mir das alte Haus.
Ich wollt's nun einmal wagen
zu wandern in die Welt hinaus,
das Glück mir zu erjagen.
Ich dacht' in frohem Iugendmut,
das holde Glück es wär mir gut.

So zog ich fort, landaus, landein
viel Großes zu vollbringen;
ich dacht', die halbe Welt wär' mein,
ich könnt' sie leicht bezwingen.
Doch niemals hielt beim fremden Gast,
beim fahrenden, das Glück die Rast.

Oft trieb's mit mir ein frevles Spiel
stand winkend an den Straßen;
schon glaubt' ich nahe mich beim Ziel
und wollt' es jubelnd fassen —
dann sah's mir lächelnd in's Gesicht
u n d tänzelt fort : „Du fan gst mich nicht "

Glück.
Da kehrt' ich heim aus fremdem Land

voll Zorn und wildenr Jammer
und nahm die alte Axt zur Hand
und nahm den schweren Hammer
und schlug und schaffte immerzu
und gönnte mir nicht Rast noch Ruh!

Und um das große, ferne Glück

wollt' ich mich nicht mehr scheren,

um ein bescheidenes Geschick

galt's künftig sich zu wehren.

Ich tat's mit immer größ'rer tust,
und immer freier ward die Brust.

Und eines schönen Worgens war
ein Gast in meiner Hütte
mit lichtem Uleid und gold'nem Haar
und leichtem, leisem Schritte,
der sah mich an mit holdem Blick:

„Ich komm' zu dir, ich bin das Glück!"
Anna Stüßi.

Nützliche Hauswissenschafk.

Die IZedcntuvg der Wandeln für Gesundheit N«d Wlhtsshigkeit.
Erkrankungen der Mündeln brauchen, wie jetzt einwandfrei feststeht,

nicht örtlich beschränkt zu bleiben, sondern sie können auch Fernwirkungen
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